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Heimatlose und verwilderte Katzen ver-
mehren sich in der Schweiz unkontrol-
liert. Die Katzenpopulation steigt stetig 
an. In Tierheimen herrscht Platzmangel. 
Wie findet man für die herrenlosen Tiere 
einen passenden Pflegeplatz? 

Zum Geburtstag eine Katze schenken, 
wenigstens einmal einen Wurf junge 
Kätzchen haben – was nach harmoni-

scher Haustieridylle tönt, entwickelt sich oft 
zum dramatischen Fiasko. Der Pflegeaufwand 
für die zahlreichen Katzenbabys wird zu gross 
oder die Katzen sind nicht mehr erwünscht, 
weil die Ferien oder ein Umzug vor der Tür 
stehen. Allzu oft werden die Tiere kurzerhand 
ausgesetzt. Oft sind sie nicht kastriert, ver-
mehren sich unkontrolliert – und sind indirekt 
dafür zuständig, dass der Katzenjammer kein 
Ende nimmt. 

Die 2007 gegründete Schweizerische Ver-
einigung der Katzenhaus-Freunde mit ihren 
heute rund 70 Mitgliedern setzt sich für solch 
heimatlose Katzen ein. Der Verein nimmt alle 

Das traurige Schicksal 
Verwildert ist nicht  
gleich verwildert
«Bei herrenlosen, verwilderten Katzen ist eine 
Differenzierung zwischen sozialisierten und 
nicht sozialisierten Katzen wichtig», sagt Eva 
Waiblinger von der Fachstelle Heimtiere des 
Schweizer Tierschutz (STS). Sozialisiert heisst, 
dass die Katze in ihren ersten Lebenswochen 
viele und gute Kontakte zu Menschen und an-
deren Katzen hatte und somit beide als Sozial-
partner ansieht. Solche Katzen können mit Be-
dacht in eine neue Umgebung platziert werden. 
Eine nicht sozialisierte Katze hingegen bleibt 
Menschen gegenüber meistens scheu. Grund 
dafür ist, dass die Katzenmutter ihre Kleinen in 
der kritischen Sozialisierungsphase an einem 
versteckten Ort aufzieht, wo sie keinen Men-
schenkontakt haben. Eine Lösung ist, so Waib-
linger, diese Tiere einzufangen, zu kastrieren 
und am Fangort wieder auszusetzen.

Katzen auf – ohne Präferenz betreffend Alter, 
Rasse oder Gesundheitszustand. Umso strik-
ter sind hingegen die Richtlinien und die Zie-
le des Vereins. «Wir suchen für die Tiere 
passende Katzeneltern. Und wir möchten die 
unkontrollierte Vermehrung der Katzen ein-
dämmen», erklärt Manuela Gutermann,  
Präsidentin des Vereins. 

Für jede Katze wird ein Zuhause  
auf Lebzeit gesucht
Der Verein nimmt jährlich rund 160 Katzen 
auf. An die 15 Privatpersonen sind für die 
Katzenhaus-Freunde als temporäre Katzen-
pflegeeltern im Einsatz. Sie kümmern sich um 
maximal fünf Tiere; so lange bis ein passender 
permanenter Platz für die Katzen gefunden 
wurde. Futter und Tierarztkosten übernimmt 
der Verein. Die Katzen leben in einer Familie, 
gewöhnen sich an das Leben in einer Woh-
nung, werden sozialisiert und ärztlich betreut. 
«Keine einzige der Katzen bleibt bei uns un-
geimpft oder unkastriert», betont Gutermann. 
Die neuen Besitzer bezahlen bei der Über-
nahme der Katze mit einer Schutzgebühr ihren 

Teil an die bereits durchgeführte medizinische 
Betreuung. Werden sehr kleine Katzen an ei-
nen permanenten Platz vermittelt, verpflichtet 
sich der neue Besitzer schriftlich das Tier spä-
ter zu kastrieren und alle Impfungen vorzu-
nehmen. 

«Es rufen uns auch Bauern an, die einen 
Wurf Katzen bei sich auf dem Hof haben und 
die Tiere nicht behalten können», berichtet  
Gutermann. Die Katzenhaus-Freunde nehmen 
die Katzen kostenlos auf. «Der Bauer muss 
sich aber verpflichten, das Muttertier zu kas-
trieren. Nur so kann die Anzahl der Katzen 
in der Schweiz reduziert werden», erklärt die 
Katzenfreundin.

Private Pflegeplätze sind nicht  
mit Tierheimen vergleichbar
Ausgesetzt, aufgenommen und dann wieder 
umplatziert: Wie tiergerecht ist das? Zoologin 
Eva Waiblinger von der Fachstelle Heimtiere 
des Schweizer Tierschutz (STS) sieht die Um-
platzierung der Katzen kritisch. «Es ist nicht 
zu empfehlen, eine Katze häufiger als nötig 
umzuplatzieren.» Für die ortstreuen Tiere 

Nach einer Infektion mit Staupeviren 
bekommt ein junger Rüde spröde  
Knochen. Seine stark gebogenen Beine  
brechen schon bei geringer Belastung. 
Der Welpe muss eingeschläfert werden.

Das bemitleidenswerte Tier war gerade 
mal acht Monate alt, als es das erste 
Mal in der Tierklinik vorgestellt wur-

de. Der Mischlingshund konnte kaum gehen, 
so stark waren seine Vorderbeine gekrümmt. 
Im Röntgenbild zeigte sich eine abnorme Ver-
dickung der Beinknochen. 

Um dem Kleinen zu helfen, wurde die Stel-
lung seiner Gliedmassen in zwei Operationen 
mit Schrauben und Platten korrigiert. Und 
das mit vielversprechendem Erfolg: Der Wel-
pe konnte sich wieder selbstständig bewegen 
und seinem Spieltrieb nachgehen. Doch die 
Freude währte nicht lange. Vier Wochen nach 
der letzten Operation wurde er mit einem 
gebrochenen Vorderbein erneut in die Klinik 
eingeliefert. Schweren Herzens entschied das 
Team mit dem Besitzer zusammen, den jun-
gen Hund einzuschläfern. 

Die Knochen werden dick und spröde  
und brechen bei geringster Belastung
In der folgenden Untersuchung der Knochen 
an einem pathologischen Institut konnte die 
Verdachtsdiagnose der Veterinäre bestätigt 
werden: Der Hund litt an der seltenen  
Osteopetrose. Bei dieser Erkrankung ist das 
Zusammenspiel der am Knochenwachstum 
beteiligten Zellen gestört. Insbesondere die 
knochenabbauenden Zellen, auch Osteoklas-
ten genannt, funktionieren nicht richtig. 

Deshalb nimmt die Knochendicke während 
des Wachstums dauernd zu und verkleinert 
den Hohlraum der Beinknochen zunehmend. 
Zwar wird der Knochen dabei immer dicker, 
aber auch sehr spröde. Die Folge sind spon-
tane Knochenbrüche schon bei normaler  
Belastung. Die feinen Risse im Knochen sind 
auch im Röntgenbild erkennbar: Sie zeichnen 
sich als zarte Linien ab, deren Zeichnung an 
Marmor erinnert. Deshalb wird die Osteope-
trose im Volksmund auch als «Marmorkno-
chenkrankheit» bezeichnet. Sie wurde bisher 
bei Ratten, Mäusen, Kälbern, Katzen, Hunden 
aber auch beim Menschen beschrieben. Wie 
die Krankheit ausgelöst wird, ist noch weit-
gehend unbekannt. Forscher vermuten, dass 
beim Hund eine vorangegangene Infektion 
mit dem Staupevirus eine zentrale Rolle spielt. 

Osteopetrose ist nicht mit der häufigen Al-
terskrankheit Osteoporose zu verwechseln. 
Beide Erkrankungen kommen zwar ebenfalls 
bei Mensch und Tier vor und bei beiden bre-
chen die Knochen schon bei normaler Belas-
tung. Im Gegensatz zur Osteopetrose nimmt 
bei der Osteoporose die Knochendichte je-
doch stark ab. � Dr. med. vet. Matthias Scholer

Welpe mit 
Marmorknochen

bedeute jede Umplatzierung Stress und damit 
eine oft starke Belastung. «Nach einer Einlie-
ferung in ein Tierheim dauert es bei den meis-
ten Katzen fast zwei Wochen, bis sich ihr 
Stressniveau einigermassen auf Normalwerte 
abgesenkt hat. Ungefähr 15 Prozent der Kat-
zen kann sich gar nie daran gewöhnen und 
steht unter Dauerstress», weiss Waiblinger. Es 
sei darum unsinnig, Katzen zuerst in proviso-
rische Pflegefamilien zu integrieren und dann 
an Dauerplätze weiterzureichen.

Vereinspräsidentin Manuela Gutermann 
ist sich dieser Problematik bewusst. «Doch 
diese Umplatzierungen sind wohl das Schick-
sal jeder nicht mehr gewollten Katze.» Priva-
te Pflegeplätze seien aber nicht mit Tierhei-
men vergleichbar, betont Gutermann. «Bei 
einer Privatplatzierung gibt es kein Leben in 
einem Gemeinschaftszimmer oder in einem 
Käfig. Die Auseinandersetzung mit Artgenos-
sen auf engstem Raum fällt weg. Der Stress-
faktor ist deutlich niedriger; die Angewöh-
nungszeit kürzer.»� Christa Wüthrich

Mehr Infos unter www.katzenhaus-freunde.chB
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Diese Kätzchen suchen ein neues 
Zuhause auf Lebzeit. Der 
Pflegeplatz (Bild r.) ist nur eine  
vorübergehende Lösung.

unerwünschter Samtpfoten


